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£in Blatt für üeimatlldie firt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerketjr
gebrückt unb perlegt uon Jules Werber, Buctjbrudrerei, Bern — Telephon Bollmerk 33 79

9tid)t biß 3)inge, bie toir feiert
Von Anna Stauffacber.

Hiebt die Dinge, die wir feben,

Sind es, die das Sein bestimmen.
.Aber hinter ibnen flehen

Unfrer Zukunft febwere Stimmen,
Und fie künden uon der Wertung
Unfres £ebens einft'ger Klarheit:
Hur dureb diefes £ebens Rärtung
Wird die Seele reif zur Wabrbeit.

Denn dein Ceib wird uon dir fallen
Wie das müde £aub oom Baume:
Gliedlos, leiblos wirft du werden
Had) dem fdiweren £ebenstraume.
Dod) die Seele nimmt dein Sebnen
IHit in jene andern Welten,
Da des £ebens kleine Dinge
Hiebt mebr gelten

T- ' ®er Sögel int Äöfig.
Soman Pott ßi (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 4

fKaljel fiel es gar nicht ein, bie Stutter um irgeub
eine Erlaubnis 311 fragen. Sie wanbte fid) in alten Dingen
an Dante Utbetine. Die wubte alles, bie befahl unb uerbot,
erlaubte, tuas ihr paffettb fchiert, unb fargte nicht mit ©e=

fchenfen, fei es an ©eburtstagen, fei es an Sßeihnadjten, unb

wenn ber {leinen Sahel ein SBunfd) erfüllt tourbe, -tourbe er

and) fo erfüllt, baff nidjts baran aus3ufebett toar.

Su bem 9Jtorgen alfo, an bem Ottilie ihren Soften als
hausljälterin fo tabellos ausfüllte, trottete ihr Död)terd)cn
bie ßaubftriabe entlang, bog bann in bie Sappelaltee unb
verlor fid) 3ulefct im 2B!aIb, ber. bid)t ant See begann unb
mit ausgebreiteten Dannenäften baftanb, toie eine Stutter,
bie barauf mattet, ihr idinb, toetut es bem Sab entftiegen,
in u>eid)e, warme ÜDtäntel 3u hüllen. Sit bieten weichen Slam
tel, in bies bunlle, fülle ©rün tauchte Sähet, unb loanbclte
auf ihren Ileinen Hüffen forglos über bie bichtcften SBurjeln
burd) bie ftruppigften Sarrenfräuter, unb über ben Inor»
rigften ©feu, ber über ben ©rbbobeit Itod) unb an beit hohen
Sannen binaufftrebte. Sähet jerrte eine bietet langen Saniert
oon ber ©rbe los, unb ftedte fie fid) in ben ©ürtel, bab fie
über bas rote Äleibd>en berabljing unb rafchelnb hinter ihr
ber fcbleifte. Das gefiel ihr, über bie. fOtofeen. Sine 3weite
unb britte tKanïe umfpann fie balb, einen 5tranj febte fie
Üd) auf bie buntein haare, unb fab in ihrem Sdjmud fo
feltfam aus, bab fie loobl für ein gebeimnisoolles SBalb»
gefdjöpflein hätte gelten lärmen, bas oon itgenbeinem Saum
herabgefallen, aus irgenbeinem Sufdj gelrochett ober bei-

Ouelle entfprungen fein mod)te, bie aus einem niebrig ge=

fa SBenger.

bauten pfeifen burd) bas SQtoos fiderte. Sie lief ben we=

tiigeit Schmetterlingen nad), bie im Sktlbe ihre heitnat
haben, fab erftaunt grüne ©ibedjfen über fonnige Steine
fchlüpfen, betrachtete Käferlein unb Scbneden, unb ftanb
bann plöblid) füll.

Sie borte SJtufif. îlufmerlfam nad) allen Seiten laufdjte
fie, bis fie mertte, bab bie taufenb Stimmen bes SBalbes
fieb 311 einer einäigeit oereintén, unb fo barmonifd) fid) oer»
bmtben batten, bab es bem ftiitb oortaum, es gebe in einer
unbelannten üßelt, unb ber SBalb rebe 3U il>m. Sie fab
hinauf in bie grünen, fonnenburdjfd)ienenen Kronen ber ßaub--
bäume, in ber belle, fmaragbgrüne £id)ter funfeiten, unb
fab bort Sögel bin unb ber füegen, 3ioitfcbern, jubilieren.
Da glaubte Säbel, fie feien es, bie fo bunbertfältig rau=
fchenb 3U ihr fpradjen. Dange ftanb fie unbecoeglid) unb
fdjaute hinauf. Dann tourbe fie mübe, fehle fid) unter einen
Saum, lieb bie hänbeben 311 beiben Seiten bes roten 9töd=
leins in bas ÜOloos falten uitb fdjlief ein. Dräumenb lachte fie.

Daheim oermibte tnian fie eitblid). Carolina, Seiufa
unb bas Scbulmäbcben, bas iit allen freien Stunben im
©arten half, würben ausgefanbt, uni bas Kinb 311 fud)en.
Ulis man es ettblid) faitb unb beimserrte, war es nod) be=

fangen 001t bem, was es erlebt unb itt feine Heine, offene
Seele aufgenommen batte, ©s begriff enblid), bab es nicht

hätte oon häufe fortlaufen follen, unb weinte fid) in ber

Spfellammer, wohin es 3ur Strafe eingefperrt würbe, nod)

einmal in Schlaf- Sber biesmal würbe es nicht oon
ben märdjenbaften, ben leife töitenben harmonien bes 2ßah
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Nicht die Dinge, die wir sehen
Von 5lnnc> Ztaufsacher.

Nicht à Dinge, «.lie wir sehen.

5inä es, à à Sein bestimmen.

Mer hinter ihnen flehen

Unsrer Zukunft schwere Stimmen,
Unci sie künclen von cier Wertung
Unsres Lebens einst'ger Klarheit:
Nur cturch cüeses Lebens Härtung
Wirci cüe Seeie reis xur Wahrheit.

Denn dein Leib wird von dir fallen
Wie cias müde Laub vom kaume:
öiiedlos, ieibios wirst du wercien
Nach ciem schweren Lebenstraume.
Doch cüe Seele nimmt dein Sehnen
INit in jene anciern Weiten,
Da cies Lebens kleine Dinge
Nicht mehr gelten

Der Bogel im Käfig.
Roman von Li (Lop^ligkt t)> (Zretltlein Lc <2o., Türicli.) 4

Rahel fiel es gar nicht ein, die Mutter um irgend
eine Erlaubnis zu fragen- Sie wandte sich in allen Dingen
an Tante Adeline. Die wußte alles, die befahl und verbot,
erlaubte, was ihr passend schien, und kargte nicht mit Ge-
schenken, sei es an Geburtstagen, sei es an Weihnachten, und

wenn der kleinen Rahel ein Wunsch erfüllt wurde, -wurde er

auch so erfüllt, daß nichts daran auszusetzen war.

An dem Morgen also, an dem Ottilie ihren Posten als
Haushälterin so tadellos ausfüllte, trottete ihr Töchterchen
die Landstraße entlang, bog dann in die Pappelallee und
verlor sich zuletzt im Wald, der dicht am See begann und
mit ausgebreiteten Tannenästen dastand, wie eine Mutter,
die darauf wartet, ihr Kind, wenn es dem Bad entstiegen,
in weiche, warme Mäntel zu hüllen- In diesen weichen Man-
tel, in dies dunkle, stille Grün tauchte Rahel, und wandelte
auf ihren kleinen Füßen sorglos über die dichtesten Wurzeln
durch die struppigsten Farrenkränter, und über den knor-
ngsten Efeu, der über den Erdboden kroch und an den hohen
Tannen hinaufstrebte. Rahel zerrte eine dieser langen Ranken
von der Erde los, und steckte sie sich in den Gürtel, daß sie

über das rote Kleidchen herabhing und raschelnd hinter ihr
her schleifte. Das gefiel ihr über die Maßen- Eine zweite
und dritte Ranke umspann sie bald, einen Kranz setzte sie
Üch auf die dunkeln Haare, und sah in ihrem Schmuck so

seltsam iaus, daß sie wohl für ein geheimnisvolles Wald-
geschöpftem hätte gelten können, das von irgendeinem Baum
herabgefallen, aus irgendeinem Busch gekrochen oder der
Quelle entsprungen sein mochte, die aus einem niedrig ge-

sa Wenger.
bauten Felsen durch das Moos sickerte. Sie lief den we-
nigen Schmetterlingen nach, die im Walde ihre Heimat
haben, sah erstaunt grüne Eidechsen über sonnige Steine
schlüpfen, betrachtete Käferlein und Schnecken, und stand
dann plötzlich still.

Sie hörte Musik- Aufmerksam nach allen Seiten lauschte
sie, bis sie merkte, daß die tausend Stimmen des Waldes
sich zu einer einzigen vereinten, und so harmonisch sich ver-
bunden hatten, daß es dem Kind vorkaum, es gehe in einer
unbekannten Welt, und der Wald rede zu ihm- Sie sah

hinauf in die grünen, sonnendurchschienenen Kronen der Laub-
bäume, in der helle, smaragdgrüne Lichter funkelten, und
sah dort Vögel hi» und her fhegen, zwitschern, jubilieren.
Da glaubte Rahel, sie seien es, die so hundertfältig ran-
schend zu ihr sprachen. Lange stand sie unbeweglich und
schaute hinauf. Dann wurde sie müde, setzte sich unter einen
Baum, ließ die Händchen zu beiden Seiten des roten Röck-
leins in das Moos fallen und schlief ein. Träumend lachte sie.

Daheim vermißte man sie endlich. Karolina, Velusa
und das Schulmädchen, das in allen freien Stunden im
Garten half, wurden ausgesandt, um das Kind zu suchen.

Als man es endlich fand und heimzerrte, war es noch be-

fangen von dem, was es erlebt und in seine kleine, offene
Seele aufgenommen hatte. Es begriff endlich, daß es nicht

hätte von Hause fortlaufen sollen, und weinte sich in der

Apfelkammer, wohin es zur Strafe «ingesperrt wurde, noch

einmal in Schlaf. Aber diesmal wurde es nicht von
den märchenhaften, den leise tönenden Harmonien des Wal-
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bes umfponnen. Sart unb äudenb fpielte eine Stäbmafdjine
in feinen Drauih, unb liefe es glauben, es fallen Steine

oom Simmel auf feine Sanb, fo bafe es fchmer3lid) bie

feine Stirne runzelte, unb ücb 3U fiircfjteu anfing.

Stach bent SCßiatb unb feinem Sîaufdjen behielt bas ßinb
lange eine webe Sebnfucbt- — —

3m 'Dorf, wenige Schritte oom weihen Saus entfernt,
bing an einem eingejwangtert Saus eine 2afei b«mus, bie

in golbenen, fdjwar3 umranften ©udjftaben ein 2Bort trug,
bas ber ©bantafie bes ßefers Dür unb Dor öffnete unb

ibr fo «iel Spielraum lieh, bah fie fich oom einfachen ©efen
unb 3JiarItforb bis 3U ben Schaben Arabiens, ben blumen»

bunten Deppidjen ber Dürfei unb ben in Diamanten ge=

fahten Äleinobien ©erfiens ergeben lonnte, fid) mit ben

sarteften Schleiern >3U fchmiiden in Serfudjung geriet, aber

auch in ben engften Schrauben, 3um ©eifpiel benen eines

Schuljungen, nicht 3U lur3 311 lontmen brauchte, benn in
biefem pralle begnügte fie fich mit Schiefertafeln, SOtarmeln,

unb wenn's hoch ïam, mit roten, blauen unb grünen Suft»

ballons, bie oon 3mt 311 3eit oor ber Düre fdjwanften.
„©afar" biefe bas 3auberwort, bas eben biefer ©hantafie
ben 23 er g Sefiam öffnete, bamit fie îu aller ber Serrlkhleit
eingeben lonnte.

Sinter bem ßabentifd) waltete eine fjrau mit warmen,
lieben Sänben, aus beren gütigen 21 ugen bie SQtiitterlidj»

feit ftrabtte, bie einem jeben in warmen 2ßeilen entgegen»

fchlug. Dah,'wenn fie fchwieg, ein 3ug bes Schmedes ihren
SOtunb umfpielte, -war wohl eher ein 23eweis bafür als jba»

gegen, benn wo wäre SJtiitterlicbleit nicht mit Schmer3en

erlauft worben? Diefe SUiutter hatte mit grohetn ßeib ihre
ßiebe bejahlen müffen unb bezahlte fie noch alle Dage,
benn ihr Sohn, ihr einiges 5tinb, war blirrb. Daufenb

Sättbe batte fie fid) gewünfdjt, um fie milbemb ihm unter
bie tfrühe ju breiten, taufenb 2lugen hätte fie ihm leihen

mögen, ba bie feinen «erjagten, unb bie Straft eines liefen
erbat fie fid) «on ©ott, um ihren Sohn ihr ßeben lang
fdjüben 3U lönnen, ba er fich felbft nicht 311 fdjüben oer»

mochte. Sie rang mit ©ott, als bas Unglüd gefdjeben,

um ©rgebung in feinen SBillen unb um Stille, ©s würbe

aus bem fdjwadjen Stnaben ber Stab, auf ben bie ItRutter

fich ftübte, wenn fie miibe oon ihrer 2Irbeit unb crfchöpft

oon bem Stampfe gegen bie ©itterfeit, bie fich in ihrem
Ser3en anfammeln wollte, fich 3U bem 23linben fefete, unb

er ihre Sanb in ber feinen hielt, ©r tröftete fie, bis es nid)t
mehr nötig war, fie 311 tröften.

Stun oermodjte fie es, 3U lächeln, wenn man fie, ober

ben jungen SOtann bebauern wollte, ber in einer fteinen

Stube neben bem ©afar am ffenfter fah unb 31t bem bie

©anillen unb Stellen berauf bufteten. Die SOtutter wuhte,

bah er nidjt nur ©rgebung unb Stube gefunben hatte, fon»

bern ßebensfreube. ©ine fffreube, bie nicht im roten ©e=

Wanbe einberging, aber in weihem, unb bie nicht mit Stirdjen»

gloden läutete, fonbent nur mit jartett Silberglödlein, bod)

mit fo hellem Don, mit fo reinem Stlang, bah jeber, ber
bie ©lödlein läuten hörte, innerlich mitfang. Satten fie

boch bie Dränen ber SOtütter 31t trodnen oerftanben, unb

enblidj; enblich, ben ©tauben, bah alles, was gefdjab, 3um

heften gefdjah, 3u wedett unb 311 ftärfen oermocht. Darauf
war im Seräen ber SStutter Sonutagsftille eingelebrt, beren

fie fid) mitten im ©etümmel eines SOtarftbienstags bewuht
blieb. g j - :

ßange hatte bie SJtutter bei ihrem Sohne in bie ßeljre
gehen müffen, lange ber Sohn bei feinem (Sott. Unb bie
ßeljre war hart gewefen. 3ahre waren bariiber hingegangen,
bis bes ©linben erleuchtetes ©efidjt ben oielen ftrahlte,
bie feiner beburften. 2Bie eine loftbare unb herrliche 23lumc
in einem weiten ©larten bie 23ienen unb Schmetterlinge
anlodt, um Sfreube ober Sonig 311 fdjenlen, fo lamen oon
weit heï bie Stmber unb bie, bie gerne ttodj Stinber ge»

blieben wären, um fich Droft, Ofreube unb Stühe 3U holen.
'Stabe! hatte fdjon oft ihren 2Beg itt ben ©afar ge=

funben, angelodt burd) bie sauberoollen ßuftballons, bie

fie oon 3eit 3U 3eit fich holen burfte. Unb fdjeu fpähte
fie babei burdj bas grohe ©lasfenfter hinüber 3U bem ©lin-
ben, beffen ©ebredjen ihr f?urdjt einflöhte. Sie begehrte
nie, hinüber 3U ihm 3U geben, obgleich) fie oon ben Dorf»
linbern manches oon ihm gehört hatte, unb würbe weber

oon ber SStutter nodj oon grau ©etitpierre aufgeforbert,
es 3u tun. Slbeline fürchtete für bas Stinb, bah beffen

äfthetifdjes ©efiihl unb feine ftarl arbeitenbe ©hantafie
burch ben Slnblid ber leblofen Slugen bes ©linben oerlebt
werben tonnte. ©on bem ßidjt, bas oon ihm ausging,
wuhte fie nichts.

©ines Dages aber fah Sta bei auf bem Streifen ©ras
unb Sanb, ber bett ©arten bes weihen Saufes oom See
trennte, unb bas fie als „ihren" Sanb betrad)tete, als ber
©linbe, geführt oon einem achtjährigen 3ungen, fid) neben

ihr nieberliefe. Die 2Iugen waren burch eine bunlle ©rille
gefd)übt- Das ©eficht bes ungefähr adjtaebrtjäbrigen jungen
©tannes muhte bennod) für Stabel anîiehenb gewirft haben,
benn nach bem erften, fdjeuen ©lid jagte fie 311 ihm: „Rannft
bu meine Schifflein nidjt feben? Da fdjwimmen fie." Der
©linbe lächelte. „Stein, ich fefee fie nicht- 2lber eqäljle mir
boch oon ihnen; willft bu?" Das tat Stabe! fogleicb mit
©ifer.

„Sie fehon aus wie ©rbfenfehoten. Sticht grün, weiht
bu, aber' weih- Uub es ftefljt ein 3innfplbat brin. Der
will alle gifdje im See fdjiehen, benn er hat hunbert itinber,
unb bie wollest bie gifdje effen."

„Oh", fagte bet ©linbe, „ber bat es gut, bah er
buitbert ßinber bat."

„Stein", fagte Stabel- „Dante 2lbeline fagt, brei ßinber
feien genug, unb Caroline fagt, eines fei fdjort unnötig. Sie
fei froh, bah fte leine habe, es fei an mir fchon 3UüieI."

„Sie fdjeraen", fagte ernft ber ©linbe. „Unb bu, mödj*
teft bu einen ©ruber haben ober eine Scfjwefter?"

„£) ja", fagte Stabel- „2lber id) habe ben Sibnep.
Der fpielt mit mir." Sie erllärte, wer Sibnep fei. „Dante
SOtaries ©ub unb SKonilas Saig", fagte fie emfthaft. „Saft
bu feine SOtutter? fragte ber ©linbe, „unb wie heifeeft bu?"
„Slabel ßen3", fagte bas ßinb. „Unb ich habe eine SKutter,
natürlich-"

„Unb einen ©ater", fragte ber ©linbe. „Stein", fagte
Slahel lur3- „3dj habe nie einen gehabt, nicht einmal als
id) 3ur 2BeIt lam." Stun wuhte 3obannes, wer bas ßinb
war, mit bem er fprach, benn Stabeis ßebensgefchichte war
einem jeben im Dorf befannt.

„Saft bu auch ßinber?" fragte nun bas ßinb. —
„Utein, aber alle ßinber habe ich lieb. Didj auch." — „Das
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des umsponnen. Hart und zuckend spielte eine Nähmaschine

in seinen Traun«, und lieh es glauben, es fallen Steine

vom Himmel auf seine Hand, so dah es schmerzlich die

feine Stirne runzelte, und sich zu fürchten anfing.

Nach dem Wald und feinern Rauschen behielt das Kind
lange eine wehe Sehnsucht. — —

Im Dorf, wenige Schritte vom weihen Haus entfernt,
hing an einem eingezwängten Haus eine Tafel heraus, die

in goldenen, schwarz umrankten Buchstaben ein Wort trug,
das der Phantasie des Lesers Tür und Tor öffnete und

ihr so viel Spielraum lieh, dah sie sich vom einfachen Besen

und Marktkorb bis zu den Schätzen Arabiens, den blurnen-
bunten Teppichen der Türkei und den in Diamanten ge-

faßten Kleinodien Persiens ergehen konnte, sich mit den

zartesten Schleiern >zu schmücken in Versuchung geriet, aber

auch in den engsten Schranken, zum Beispiel denen eines

Schuljungen, nicht zu kurz zu kommen brauchte, denn in
diesem Falle begnügte sie sich mit Schiefertafeln, Marmeln,
und wenn's hoch kam, mit roten, blauen und grünen Luft-
ballons, die von Zeit zu Zeit vor der Türe schwankten.

„Basar" hieh das Zauberwort, das eben dieser Phantasie
den Berg Sesam öffnete, damit sie zu aller der Herrlichkeit
eingehen konnte.

Hinter dem Ladentisch waltete eine Frau mit warmen,
lieben Händen, aus deren gütigen Augen die Mütterlich-
keit strahlte, die einem jeden in warmen Wellen entgegen-

schlug. Dah,'wenn sie schwieg, ein Zug des Schmerzes ihren
Mund umspielte, -war wohl eher ein Beweis dafür als cha-

gegen, denn wo wäre Mütterlichkeit nicht mit Schinerzen

erkauft worden? Diese Mutter hatte mit großem Leid ihre
Liebe bezahlen müssen und bezahlte sie noch alle Tage,
denn ihr Sohn, ihr einziges Kind, war blind. Tausend

Hände hatte sie sich gewünscht, um sie mildernd ihm unter
die Fühe zu breiten, tausend Augen hätte sie ihm leihen

mögen, da die seinen versagten, und die Kraft eines Riesen

erbat sie sich von Gott, um ihren Sohn ihr Leben lang
schützen zu können, da er sich selbst nicht zu schützen ver-
mochte. Sie rang mit Gott, als das Unglück geschehen,

um Ergebung in seinen Willen und um Stille. Es wurde

aus dem schwachen Knaben der Stab, auf den die Mutter
sich stützte, wenn sie müde von ihrer Arbeit und erschöpft

von dem Kampfe gegen die Bitterkeit, die sich in ihrem
Herzen ansammeln wollte, sich zu dem Blinden setzte, und

er ihre Hand in der seinen hielt. Er tröstete sie, bis es nicht

mehr nötig war, sie zu trösten.

Nun vermochte sie es, zu lächeln, wenn man sie, oder

den jungen Mann bedauern wollte, der in einer kleinen

Stube neben dem Basar an« Fenster sah und zu dem die

Vanillen und Nelken herauf dufteten. Die Mutter wuhte,

dah er nicht nur Ergebung und Ruhe gefunden hatte, son-

dern Lebensfreude. Eine Freude, die nicht im roten Ge-

wände einherging, aber in weihen«, und die nicht mit Kirchen-
glocken läutete, sondern nur mit zarten Silberglöcklein, doch

mit so Hellem Ton, mit so reinem Klang, daß jeder, der
die Elöcklein läuten hörte, innerlich mitsang. Hatten sie

doch die Tränen der Mutter zu trocknen verstanden, und
endlich, endlich, den Glauben, daß alles, was geschah, zun«

besten geschah, zu wecken und zu stärken vermocht. Darauf
war im Herzen der Mutter Sonntagsstille eingekehrt, deren

sie sich mitten im Getümmel eines Marktdienstags bewußt
blieb. '

'

Lange hatte die Mutter bei ihrem Sohne in die Lehre
gehen müssen, lange der Sohn bei seinem Gott. Und die
Lehre war hart gewesen. Jahre waren darüber hingegangen,
bis des Blinden erleuchtetes Gesicht den vielen strahlte,
die seiner bedurften. Wie eine kostbare und herrliche Blume
in einem weiten Garten die Bienen und Schmetterlinge
anlockt, um Freude oder Honig zu schenken, so kamen von
weit her die Kinder und die, die gerne noch Kinder ge-
blieben wären, um sich Trost, Freude und Ruhe zu holen.

Rahel hatte schon oft ihren Weg in den Basar ge-
funden, angelockt durch die zaubervollen Luftballons, die
sie von Zeit zu Zeit sich holen durfte. Und scheu spähte
sie dabei durch das große Glasfenster hinüber zu dem Blin
den, dessen Gebrechen ihr Furcht einflöhte. Sie begehrte
nie, hinüber zu ihm zu gehen, obgleich sie von den Dorf-
lindern manches von ihm gehört hatte, und wurde weder

von der Mutter noch von Frau Petitpierre aufgefordert,
es zu tun. Adeline fürchtete für das Kind, dah dessen

ästhetisches Gefühl und seine stark arbeitende Phantasie
durch den Anblick der leblosen Augen des Blinden verletzt
werden könnte. Von dem Licht, das von ihn« ausging,
wuhte sie nichts.

Eines Tages aber sah Rahel auf dem Streifen Gras
und Sand, der den Garten des weihen Hauses vom See
trennte, und das sie als „ihren" Sand betrachtete, als der
Blinde, geführt von einern achtjährigen Jungen, sich neben

ihr niederlieh. Die Augen waren durch eine dunkle Brille
geschützt. Das Gesicht des ungefähr achtzehnjährigen jungen
Mannes muhte dennoch für Rahel anziehend gewirkt haben,
denn nach dem ersten, scheuen Blick sagte sie zu ihn«: „Kannst
du meine Schifflein nicht sehen? Da schwimmen sie." Der
Blinde lächelte. „Nein, ich sehe sie nicht. Aber erzähle mir
doch von ihnen,- willst du?" Das tat Nahe! sogleich mit
Eifer.

„Sie sehen aus «vie Erbsenschoten. Nicht grün, weiht
du, aber' weih. Und es stecht ein Zinnsyldat drin. Der
will alle Fische im See schiehen, denn er hat hundert Kinder,
und die wollen die Fische essen."

„Oh", sagte der Blinde, „der hat es gut, dah er
hundert Kinder hat."

„Nein", sagte Rahel. „Tante Adeline sagt, drei Kinder
seien genug, und Karoline sagt, eines sei schon unnötig. Sie
sei froh, dah sie keine habe, es sei an mir schon zuviel."

„Sie scherzen", sagte ernst der Blinde. „Und du, «nöch-

test du einen Bruder haben oder eine Schwester?"
„O ja", sagte Rahel. „Aber ich habe den Sidney.

Der spielt mit mir." Sie erklärte, wer Sidney sei. „Tante
Maries Bub und Monikas Balg", sagte sie ernsthast. „Hast
du keine Mutter? fragte der Blinde, „und wie heißest du?"
„Rahel Lenz", sagte das Kind. „Und ich habe eine Mutter,
natürlich."

„Und einen Vater", fragte der Blinde. „Nein", sagte

Nahe! kurz. „Ich habe nie einen gehabt, nicht einmal als
ich zur Welt kam." Nun wuhte Johannes, wer das Kind
war, mit dem er sprach, denn Rahels Lebensgeschichte war
einem jeden in« Dorf bekannt.

„Hast du auch Linder?" fragte nun das Kind. —

„Nein, aber alle Kinder habe ich lieb. Dich auch." — „Das
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ift redjt", Jagte iKaljel. „Hlun habe irfj
sujet." — „Sßie 3toei?" — „3mei, bie
mid) liebhaben, neirt, brei. Du, ber 93e>

lufa imb ber Sibnet)."
Des Vlinben feines ©efübl fagte ifjnt,

bah ba ctroas nidjt in Orbnung fei,
beim toemt ein Heines Riub nidjt feine
fülutter lieber bat als alles in ber SGelt,
fo ift biefe fütutter falfdje 2Begc ge»

gongen. i • • ;
' j

Valjel fdjenfte bem Vlirtben eine iüiti-
fdjel. „Sie rie<bt nad) bem SKeerinann",
fagte fie. „fRiedj einmal." Der 23liitbe
oerfpradj ihr bafür ein Rörbdjen, fie
tnüffe aber 311 ihm tomrnen unb es holen,
benn er tonne ja ben 2ßeg 311 ihr nid)t
fiitben. Der Herne Vurfdje, ber ihn ge»

führt, fagte nun fdjeu unb baft ig: „Oh,
id) führe bid) fdjon"; aber es blieb bei
ber Wbrebe. 9îahel tonnte es ïaum er»

marten, bafjeim oon ihrem ©rlebnis 311

erzählen. Sie ftanb rafd) auf, mifdjtc
fid) ben Sanb oon ben RIeibern unb
lief mit einem ïursen ©ruh bauon. 3hre
Sdtifflciit oetgafs fie tauf bem 2Baffer.
Sie legten fid) fd)ief auf bie gläti3enbe,
faum 3toei Ringer hohe fläche, bie leife
atrnenb bie Haren Riefet bebedte.

„Unb id) foil 311 ihm tomrnen, unb
er gibt mir ein Vittfenlörbdjen unb er»
3ählt mir eine ©efdjidjte. Unb er tann
gar nichts fehen, bie Schifflein audj nidjt,
nnb feine äJtutter ift bie ftrrau im ®a3ar,
unb er helfet Johannes, aber feine Sötut»
1er fagt ihm Sannes. Darf idj morgen
5u ihm gehen?" fffragenb fahen 5?ah ei?

glän3enbe Wugen 311 Wbeline auf.

Raroline unb fie fahen einanber an
„3dj will fefeen", fagte Srau Vetitpierre
„Vielleicht geht Raroline mit bir." ülber
f>o erlofd) 9?al)cls fffreube. „3d) mill
aHein gehen", fagte fie heftig. Sic
uuifete, bafe Raroline fie feft an ber
Sanb halten mürbe unb mit beut Vlitt»

(lauter langmeiliges 3mg rebeu
mürbe unb bafe fie bas Rörbdjen nehmen
mürbe uitb es ihr erft braufeen geben. „3d) mill allein gehen",
*°fete fie, unb 3ugleid) traten ihr bie Dränen in bie Slugeit.

„®ut. 9Tber beine fötuttcr begleitet bidj", fagte 2lbelinc,
'J" ^as mar ber Don, gegen ben fRahel unter teilten Um»
ftanben an3utämpfen oermochte.

21m nädjften Dage ging Ottilie mit ber Rieinen 311

mt Vlinben. Sie begrüfete ihn fehr hulbooll, nahm mit
otelett Vierten bas 33infenfötbd>en für fRaljel in ©mpfang,
gab es ihr freilich mit ber îlufforberung, nun auch 3U
anfen — dial)et toar mit biefer Vufforberung ihr Reben
ang mahrhaft gemartert roorben —, tat nodj einige leut»

le ige fragen, ob ber Stinbe fid) nidjt fehr langmeile unb
g er fidj fehr fd)toer in fein trauriges Sdjidfal gefuüben,

ffi. (üie&ermann : Bad; im Winter.

SBinter&ilb.
®amm unb ©raben übcrfcbneit, SBiefe unb ben SRurmelbadj
©latt ber Strom gefroren, Sud) ich beut oergeblicb,
©eine Ufer 3ieben roeit Statt ber garben mannigfach

,gn ben ®uft berloren. SlllcS meijj unb neblig.

©leid) aI8 fäm id) auf 93efudh
©inern greunbe tnieber,
®odj e§ bedt ein Setdjentucb
Seine ftarren ©lieber.

Sßattin ©reif

iiberreidjte ihm ein Rörbdjen mit frifdj gepfliidten Virnett
empfahl Vahel, nun Rebemohl 3U fagen unb ging. Das
Rinb trottete hinter ber Vlutter her, mit ber ©emifeheit
bafe ihm Unredjt gefdjehen. Dod) fanb es bie 2Borte nid)t
fid) 3u mehren, unb fing plötjlid) an 3U meinen.

„3d) mill bas Rörbdjen nidjt", fdjrie fie, „ich merfc
es in ben See." Unb ba flog bas Heine ©ebiibe and;
f(hott ins Sßaffer, blieb aber im |eid)ten Sanb liegen,

(gortfefeuug folgt.)

Vpborismus.
@3 gehört ben ©djmäctien bes 9J(enfc£)en, immer bon 3Bünfcf)ei

umringt «n fein; unb e8 gebärt ju ben alltäglichen Säufebungen, bi
Stunben ber Vergangenheit unb gufunft reùenber su finben al8 bi
©egenroart. gfcljoffe.

IHI vblv Kll.0 -j?

ist recht", sagte Rahel. „Nun habe ich

zwei." — „Wie zwei?" — „Zwei, die
mich liebhaben, nein, drei. Du, der Ve-
lusa und der Sidney."

Des Blinden feines Gefühl sagte ihm,
daß da etwas nicht in Ordnung sei,

denn wenn ein kleines Kind nicht seine

Mutter lieber hat als alles in der Welt,
so ist diese Mutter falsche Wege ge-
gongen-

>

'

Rahel schenkte dem Blinden eine Mu-
schel. „Sie riecht nach dem Meermann",
sagte sie. „Riech einmal." Der Blinde
versprach ihr dafür ein Körbchen, sie

müsse aber zu ihm kommen und es holen,
denn er könne ja den Weg zu ihr nicht
finden. Der kleine Bursche, der ihn ge-
führt, sagte nun scheu und hastig- „Oh,
ich führe dich schon": ober es blieb bei
der Abrede. Rahel konnte es kaum er-
warten, daheim von ihren« Erlebnis zu
erzählen. Sie stand rasch auf, wischte
sich den Sand von den Kleidern und
lief mit einem kurzen Erich davon. Ihre
Schifflein vergaß sie auf dem Wasser.
Sie legten sich schief auf die glänzende,
kaum zwei Finger hohe Fläche, die leise
atmend die klaren Kiesel bedeckte.

„Und ich soll zu ihm kommen, und
er gibt mir ein Binsenkörbchen und er-
zählt mir eine Geschichte. Und er kann
gar nichts sehen, die Schifflein auch nicht,
und seine Mutter ist die Frau im Bazar,
und er heißt Johannes, aber seine Mut-
ter sagt ihm Hannes. Darf ich morgen
Zu ihm gehen?" Fragend sahen Rahel?
glänzende Augen zu Adeline auf.

Karoline und sie sahen einander an
„Ich will sehen", sagte Frau Petitpierre
„Vielleicht geht Karoline mit dir." Aber
da erlosch Nahels Freude. „Ich will
allein gehen", sagte sie heftig. Sie
wußte, daß Karoline sie fest an der
Hand halten würde und mit dem Blin-
den tauter langweiliges Zeug reden
würde und daß sie das Körbchen nehmen
würde und es ihr erst draußen geben- „Ich will allein gehen",
raßte sie, und zugleich traten ihr die Tränen in die Augen.

„Gut. Aber deine Mutter begleitet dich", sagte Adeline,
uu das war der Ton, gegen den Rahel unter keinen Um-
standen anzukämpfen vermochte.

Am nächsten Tage ging Ottilie mit der Kleinen zu
ein Blinden. Sie begrüßte ihn sehr huldvoll, nahm mit

vielen Worten das Binsenkörbchen für Rahel in Empfang,
gab es ihr freilich mit der Aufforderung, «run auch zu

anken — Rahel war mit dieser Aufforderung ihr Leben
ang wahrhaft gemartert worden —, tat noch einige lent-

>e «ge Fragen, ob der Blinde sich nicht sehr langweile und
u er sich sehe schwer sein trauriges Schicksal gefunden,

E. Liedermanni Nach im Winter.

Winterbild.
Damm und Graben überschneit, Wieie und den Murmelbach
Glatt der Strom gefroren, Such ich heut vergeblich,
Seine User ziehen weit Statt der Farben mannigfach

.In den Duft verloren. Alles weiß und neblig.

Gleich als käm ich aus Besuch
Einem Freunde wieder,
Doch es deckt ein Leichentuch
Seine starren Glieder.

Martin Greif

überreichte ihm ein Körbchen mit frisch gepflückten Birnen
empfahl Rahel, nun Lebewohl zu sagen und ging. Da?
Kind trottete hinter der Mutter her, mit der Gewißheit
daß ihm Unrecht geschehen. Doch fand es die Worte nicht
sich zu wehren, und fing plötzlich an zu weinen-

„Ich «vill das Körbchen nicht", schrie sie, „ich werft
es in den See." Und da flog das kleine Gebilde auch

schon ins Wasser, blieb aber im seichten Sand liegen.
(Fortsetzung folgt.)

Aphorismus.
Es gehört zu den Schwächen des Menschen, immer von Wünschei

umringt zu sein; und es gehört zu den alltäglichen Täuschungen, di
Stunden der Vergangenheit und Zukunft reizender zu finden als di
Gegenwart. Zschokke.
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